
Das Multi-Quadranten-Modell 

Eine philosophische und mathematische 

Neugestaltung dynamischer Systeme 

 

Zusammenfassung 

Die traditionelle wissenschaftliche Modellierung, verankert im nullzentrierten kartesischen 

Koordinatensystem, hat sich als unzureichend erwiesen, um dynamische, lebende Phänomene 

zu beschreiben. Dieser Essay stellt das Multi-Quadranten-Modell (M-Q-M) als konzeptionell 

überlegene Alternative vor, die unser Verständnis komplexer Systeme neu definiert. Durch 

die Untersuchung der philosophischen Begrenzungen, die einem nullzentrierten Paradigma 

innewohnen, das physikalische Paradoxien wie Singularitäten hervorbringt, behauptet dieses 

Werk, dass dies Artefakte einer ungeeigneten mathematischen Sprache sind und keine 

Merkmale der Realität. Der M-Q-M, philosophisch auf einer Neubewertung grundlegender 

Ideen von Denkern wie Isaac Newton begründet und mathematisch um die Zahl 'eins' als 

Darstellung des Gleichgewichts formalisiert, bietet einen robusteren Rahmen. Es ersetzt eine 

statische, objektbasierte Ontologie durch eine, die sich auf Bewegung und Aktivität 

konzentriert. Dieser Aufsatz soll die philosophischen Grundlagen und die mathematische 

Struktur des M-Q-M erläutern und zeigen, wie seine Architektur ein konsistentes und 

skalierbares Metamodell zur Beschreibung der Entwicklung von Systemen in verschiedenen 

wissenschaftlichen und ingenieurtechnischen Disziplinen bietet. 

--------------------------------------------------------------------------------  

1.0 Einleitung: Die Tyrannei des Nullpunkts 

Jahrhundertelang wurde die wissenschaftliche Forschung grundlegend vom kartesischen 

Koordinatensystem geprägt, einem Rahmen, bei dem die Zahl Null fest im Ursprung steht. 

Diese mathematische Sprache eignet sich, um eine statische Welt von Objekten – eine 

dingliche Welt – zu beschreiben, in der Elemente gezählt, lokalisiert und in Bezug auf einen 

festen, neutralen Punkt gemessen werden können. Dieses nullzentrierte Paradigma scheitert 

jedoch, wenn es auf die dynamischen, sich entwickelnden Systeme angewandt wird, die 

Leben und Natur prägen. Seine inhärente Logik, gebaut für eine Welt der Addition und 

Subtraktion, kämpft zum Preis von unendlich vielen Unendlichkeiten darum, das Wesen von 

Bewegung, Energie und Prozess einzufangen. 

Die philosophischen und mathematischen Konsequenzen dieser Diskrepanz sind tiefgreifend. 

Das Konzept der Division durch Null, eine verbotene Operation innerhalb dieses Rahmens, 

führt direkt zu physikalischen Paradoxien, wenn unsere Modelle an ihre Grenzen getrieben 

werden. Die unendliche Dichte von Schwarzen Löchern und die Singularität des Urknalls sind 

keine inhärenten Eigenschaften der Realität, sondern Artefakte einer fehlerhaften 

mathematischen Sprache – Folgen eines Modells, das zusammenbricht, wenn es gezwungen 

ist, Bedingungen extremer Dichte oder ihres Ursprungs zu beschreiben. Wenn unsere 

mathematischen Herleitungen der beobachtbaren Realität widersprechen, haben wir uns allzu 

oft dafür entschieden, das Paradoxon als Merkmal der natürlichen Welt und nicht als Fehler 

unseres Modells zu deklarieren. 



Dieser Aufsatz schlägt eine Lösung vor: das Multi-Quadranten-Modell (M-Q-M). Das M-Q-

M ist eine grundlegende Neugestaltung unseres Koordinatensystems, speziell für die Welt der 

Bewegung, Energie und komplexer Prozesse konzipiert. Ihre Kerninnovation ist der Ersatz 

des Nullpunkts durch die Zahl 'eins', um Gleichgewichte und Ungleichgewichte darzustellen. 

Dieser Wandel verlagert das konzeptuelle Zentrum von "Nichts" zu "Ganzheit" oder 

"stationärem Zustand" und schafft eine mathematische Umgebung, die natürlich mit den 

Prinzipien der Thermodynamik und Systemdynamik übereinstimmt. 

Dieser Aufsatz wird die philosophischen Grundlagen und die mathematische Struktur des 

Multi-Quadranten-Modells erläutern. Wir werden argumentieren, dass durch die 

Wiederherstellung einer dynamischeren Weltanschauung aus der Wissenschaftsgeschichte 

und deren Formalisierung in einer konsistenten mathematischen Struktur das M-Q-M einen 

überlegenen Rahmen bietet, um die komplexen Systeme, die unsere Welt definieren, zu 

beschreiben, zu analysieren und letztlich zu steuern. 

 

2.0 Philosophische und historische Grundlagen eines neuen 

Koordinatensystems 

Um den vom Multi-Quadranten-Modell vorgeschlagenen konzeptuellen Wandel vollständig 

zu würdigen, ist es entscheidend, den historischen und philosophischen Kontext zu verstehen, 

aus dem es hervorgeht. Das M-Q-M ist kein radikaler Bruch mit der Vergangenheit, sondern 

vielmehr eine sorgfältige Neubewertung und Synthese grundlegender Ideen von Denkern, 

deren dynamische Konzepte wohl durch die Dominanz der nullzentrierten Mathematik eines 

Koordinatensystems an den Rand inkompatibler Arithmetik gedrängt wurden. Es versucht, ein 

ganzheitlicheres Verständnis der Realität wiederherzustellen, indem es kritische Wendepunkte 

in der Geschichte von Wissenschaft und Philosophie erneut aufgreift und eine unerwartete 

Verbindung von der makroökonomischen Theorie zur newtonschen Physik zieht. 

• Platon: Für Platon war Mathematik die wesentliche Sprache, um die fundamentale 

Ordnung des Universums zu beschreiben. Er definierte die grundlegenden Bausteine 

des Seins – die unteilbare ursprüngliche Substanz – als reguläre mathematische 

Körper. Seinem System fehlten jedoch die Werkzeuge, um das Wesen der 

"Bewegung" selbst mathematisch einzufangen. Die inneren und äußeren Prozesse 

dieser elementaren Bausteine blieben außerhalb seiner beschreibenden Reichweite. 

Das M-Q-M kann als Erfüllung dieses platonischen Bestrebens gesehen werden, 

indem es die mathematische Ordnung auf die Phänomene von Bewegung und 

Transformation ausdehnt, die Platon nicht formalisieren konnte. 

• René Descartes: Descartes' Beitrag zum Koordinatensystem war ein monumentaler 

Schritt, der die Verschmelzung von Algebra und Geometrie ermöglichte. Doch das 

moderne kartesianische System ist eine Abweichung von seiner ursprünglichen 

Absicht. Descartes konzipierte sein System ausschließlich für natürliche Zahlen und 

schuf damit lediglich eine konzeptuelle Falle für die spätere Einführung des 

Nullpunkts im Zentrum eines zum Koordinatenkreuz erweiterten Systems. Das M-Q-

M schlägt eine Rückkehr zur kartesischen Vision vor: vier unabhängige Quadranten, 

die durch gemeinsame Achsen zu einer geschlossenen Schleife verbunden sind, jedoch 

ohne eine Nullstelle in der Mitte. Diese Struktur, deren Anordnung in 

makroökonomischen IS-LM-Modellen vorweggenommen wurde, vermeidet die 

Paradoxien des Nullpunkts, behält aber die Kraft der geometrischen Darstellung bei. 

 



• Isaac Newton: Newton stellt das bedeutendste philosophische Fundament des M-Q-M 

dar. Seine Entwicklung der Differential- und Integralrechnung lieferte die erste 

robuste mathematische Sprache zur Beschreibung der Bewegung. Die weit verbreitete 

Theorie der Massenanziehung ist jedoch eine Vereinfachung, die eine tiefgründigere 

und unterdrücktere Hypothese ignoriert. In einer 1675 bei der Royal Society 

eingereichten Arbeit schlug Newton eine radikal andere Ursache für die Schwerkraft 

vor. Wie von Ferdinand Rosenberger dokumentiert, stellte Newton die folgende These 

auf: 

• Nach dieser Sicht ist Gravitation keine intrinsische Eigenschaft der Masse, sondern 

das Ergebnis eines dynamischen Prozesses: ein universeller "Äther", der sich in 

Richtung eines "absoluten Leerraums" im Zentrum der Himmelskörper verdichtet. 

Diese dynamische, prozessbasierte Sicht auf die Gravitation, frei vom Paradoxon einer 

Nullpunktssingularität, ist genau das Erbe, welches das M-Q-M zurückerobern will. 

Newtons Konzepte der "Absoluten Zeit" (als intrinsische Dauer des Spins, oder 

Drehimpuls) und "Absoluter Raum" (als Leere oder "Leere") sind zentral für diese 

Weltanschauung. 

Durch die Synthese dieser historischen Fäden plädiert das M-Q-M für eine Rückkehr zu einer 

dynamischeren und prozessorientierteren Sicht auf die Realität. Diese Perspektive, die in 

Newtons Arbeit lebendig ist, wurde mit dem Aufstieg der nullzentrierten Mathematik 

weitgehend aufgegeben und schließlich von Einsteins Raum-Zeit-Kontinuum abgelöst. Das 

M-Q-M stellt diese dynamische Ontologie wieder her und liefert ihr eine konsistente 

geometrische und algebraische Struktur, die im Folgenden grob skizziert wird. 

 

3.0 Der konzeptionelle Rahmen des Multi-Quadrant-

Modells (M-Q-M) 

Dieser Abschnitt dekonstruiert die Grundprinzipien des Multi-Quadrant-Modells. Die 

analytische Stärke des Modells liegt nicht nur in seiner geometrischen Struktur, sondern auch 

in seiner grundlegenden Neudefinition dessen, was ein "System" ist und wie es mit Raum und 

Zeit zusammenhängt. Sie verlagert den ontologischen Fokus von statischen Objekten zu 

dynamischen Aktivitäten und bietet eine Sprache, die besser für Komplexität, Evolution und 

Entstehung geeignet ist. 

Die Axiome der Bewegung 

Die konzeptionelle Grundlage des M-Q-M beruht auf einer Reihe von Kernaxiomen, die seine 

prozessbasierte Realität definieren. Das primäre Axiom ist "Alles ist Bewegung" (Alles ist 

Bewegung). Daraus folgen logisch zwei weitere: "Bewegung resultiert stets aus Bewegung" 

und "Bewegung benötigt stets eine Differenz".  

In diesem Rahmen sind Systeme keine Sammlungen von Objekten, sondern werden als 

"Aktivitäten" oder "Bündel von Aktivitäten" (Bewegungsbündel) definiert. Materie selbst 

wird als eine Form konzentrierter oder gespeicherter Energie verstanden, ein stabiles 

Bewegungsmuster. Dies steht in starkem Kontrast zu traditionellen objektbasierten 

Ontologien, bei denen Bewegung etwas ist, das ein Objekt ausübt. Im M-Q-M ist die 

Bewegung das Entscheidende. 



Die vier Quadranten eines Systems 

Das M-Q-M bildet die einzelnen Facetten eines Systems (oder einer Aktivität) auf vier 

verschiedene Quadranten ab. Jeder Quadrant stellt eine grundlegende Komponente des 

Systems dar und ist mit einer bestimmten Energieform verbunden. 

Quadrant Beschreibung und zugehörige Energieform 

F1 (Q1) 

Transformation & Regulation: Repräsentiert die Regeln, Parameter und 

dissipativen Prozesse, die Input in Ergebnisse umwandeln. Es ist der Bereich von 

Verfahren und Widerstands-Kontrolle. <br> Assoziierte Energie: 

Transformationsenergie (oft als Widerstand oder Wärmeverlust in offenen Systemen 

ausgedrückt) 

F2 (Q2) 

Prozess/Fluss: Repräsentiert den kontinuierlichen Input oder Fluss von inneren 

oder äußeren Ressourcen ins System. Es ist der kinetische, operative Aspekt. <br> 

Assoziierte Energie: Kinetische Energie 

F3 (Q3) 

Plan-/Systemidentität: Repräsentiert den Gesamtplan, die Identität, das Kontroll-

Muster oder das Leitprinzip des Systems. Es definiert den Lebenszyklus und die 

Gesamtenergie des Systems. <br> Assoziierte Energie: Gesamtenergie 

F4 (Q4) 

Ergebnis/Zustand: Repräsentiert das diskrete Ergebnis, den resultierenden Zustand 

oder die Veränderung eines Lagerbestands. Es ist das Potenzial, das durch die 

Transformation in Q1 verwirklicht wurde (Outcome) und nun innen 

(Zwischenprodukt, Vorleistung) oder außen (Output) für weiteren Energiebedarf 

zur Verfügung steht. <br> Assoziierte Energie: Potenzielle Energie 

Eine multidimensionale Sicht auf die Zeit 

Eine zentrale Innovation des M-Q-M ist sein ausgeklügelter Umgang mit der Zeit, der über 

eine einzelne lineare Dimension hinausgeht. Inspiriert von antiken griechischen und 

ägyptischen Konzepten, integriert es im Kern drei unterschiedliche zeitliche Dimensionen 

allein für das System selbst. Darüber hinaus werden eine äußere Hyper- und innere 

Subsystemzeiten bzw. Ereignisse unterschieden, um eine reichhaltigere Beschreibung der 

Systemdynamik zu bieten. Hier zunächst die inneren Zeitdimensionen im Kern: 

1. Absolute Zeit (Dauer, Chronos): Dies entspricht der gesamten Lebensdauer bzw. der 

intrinsischen Dauer eines Systems. Es ist der vollständige Zyklus von Anfang bis 

Ende, dargestellt in Q3. 

2. Relative Zeit (Periode, Kairos): Dies bezeichnet diskrete Perioden, Intervalle oder 

Momente der Gelegenheit innerhalb der Lebensdauer des Systems. Es ist die Zeit der 

Ereignisse und Zustandsänderungen, dargestellt im vierten Quartal. 

3. Entwicklungsverlaufs-Zeit (historische Zeit, Äon): Diese Dimension erfasst die 

Entwicklung und Phasenänderungen des Systems im Laufe der Zeit. Es stellt 

Emergenz und Zerfall (Werden und Vergehen) dar und wird strukturell über die z-

Achse des Modells implementiert. 

Während in Q4 die Ereignisse oder Subsysteme über die Periode mit erfasst werden, teilen 

sich System und Hypersystem quasi die z-Achsen des Kerns, da die des Hypersystems 

darüber hinaus reichen können. Durch die Trennung dieser zeitlichen Aspekte kann das M-Q-

M nicht nur modellieren, was ein System jetzt tut (relative Zeit) und wie lange es existieren 

wird (absolute Zeit), sondern auch, wie es entstanden ist und wohin es geht (historische Zeit).  



Dieser konzeptionelle Wandel von Objekten zu Aktivitäten und von einer einzelnen 

Zeitdimension zu mehreren Dimensionen rüstet das Modell aus, komplexe, sich entwickelnde 

Systeme mit weit größerer Genauigkeit darzustellen als traditionelle Frameworks. Diese 

konzeptuelle Struktur basiert auf einem rigorosen mathematischen Formalismus. 

 

4.0 Der mathematische Formalismus eines 

abgeschlossenen Systems im M-Q-M 

Dieser Abschnitt übersetzt den konzeptionellen Rahmen des Multi-Quadrant-Modells in eine 

strenge mathematische Struktur. Um seine grundlegende Konsistenz zu etablieren, beginnen 

wir mit dem einfachsten eigenständigen Element der Bewegung: einem geschlossenen 

System, das als Drehimpuls (Spin- oder toroidalen Drehimpuls) verstanden wird.  

Diese Formulierung zeigt, wie die Kernprinzipien des Modells, Energiebilanz und 

Vernetzung, algebraisch und geometrisch ausgedrückt werden. 

 

Die Kern-algebraische Struktur definiert jeden Quadranten als Funktion ƒi seiner jeweiligen 

x-, y- und z-Achsen. Diese Achsen sind nicht willkürlich; sie werden direkt auf physikalische 

und konzeptuelle Dimensionen abgebildet: Die x-Achse steht für Zeit (Absolut/Relativ), die 

y-Achse für Raum (Absolut/Relativ) und die z-Achse für Modus oder Zustand. 

• Q1 = ƒ₁(y₁, x₁, z₁) 

• Q2 = ƒ₂(y₂, x₂, z₂) 

• Q3 = ƒ₃(y₃, x₃, z₃) 

• Q4 = ƒ₄(y₄, x₄, z₄) 

Damit das System als geschlossen gilt – ohne externe Vermittlung – muss eine Reihe 

geometrischer Kopplungsbedingungen erfüllt sein, was einen kontinuierlichen Zyklus erzeugt: 

• y₁ = y₂ 

• x₂ = x₃ 

• y₃ = y₄ 

• x₄ = x₁ 



Aus dieser Struktur wird eine fundamentale Energiebilanzgleichung abgeleitet: 

Q3 = Q2 + Q4 

Dies ist nicht nur eine Buchhaltungsidentität, sondern der mathematische Ausdruck des 

Axioms "Alles ist Bewegung". Es besagt, dass die gesamte Identität und Energie eines 

Systems (Q3) als ausgewogene Dynamik zwischen seinem kontinuierlichen Prozess 

(kinetische Energie, Q2) und seinem realisierten Zustand (potenzielle Energie, Q4) existiert. 

Konzeptionell fungiert Q3 als energetische Spiegelachse und gewährleistet einen 

kontinuierlichen und ausgewogenen Austausch zwischen den kinetischen und potenziellen 

Facetten des Systems. Diese Struktur stimmt mit den durch Noethers Theorem beschriebenen 

Erhaltungsgesetzen überein. 

Q1 = const., erhält im geschlossenen Systemseine zur Transformation notwendige Energie 

vom passiven Attraktor, dem Leeren Raum absolut und unendlich oder relativ aus Senken von 

Bewegungsmengen (Temperaturunterschieden). 

Für offene Systeme entsteht eine zweite entscheidende Beziehung: Q1 + Q3 = const. Hier  

stellt Q1 die dissipative Rückkopplung an das Hypersystem (den weiteren Kontext) dar. Diese 

Gleichung beschreibt, wie ein offenes System seine Identität (Q3) bewahrt, indem es seinen 

Energieaustausch und regulatorische Prozesse (Q1) mit seiner Umgebung verwaltet. Dieser 

mathematische Kern bietet eine skalierbare und konsistente Grundlage für die Modellierung 

sowohl geschlossener als auch offener Systeme, während sie sich im Laufe der Zeit 

weiterentwickeln. 

 

5.0 Systementwicklung: Die Rolle der Z-Achse und des 

Hypersystems 

Während die Vier-Quadranten-Ebene eine kraftvolle Momentaufnahme der internen Dynamik 

eines Systems bietet, entfaltet sich die wahre Komplexität im Laufe der Zeit. Das Multi-

Quadrant-Modell erfasst diese Entwicklung durch eine dritte Dimension – die z-Achse – und 

ein hierarchisches Verständnis von Systemen als verschachtelte Strukturen von 

Hypersystemen, Systemen und Subsystemen. 

Die Z-Achse: Historische Zeitkartierung 

Die z-Achse ist die strukturelle Umsetzung der "Historischen Zeit" oder Äon. Es handelt sich 

nicht um einen kontinuierlichen Fluss, sondern um eine diskrete Achse, die Systemmodi, 

Phasen und Entwicklungsstufen repräsentiert. Jeder diskrete Schritt entlang der z-Achse, eine 

"z-Wende", dokumentiert eine bedeutende Änderung des Zustands des Systems. Diese Achse 

ermöglicht es dem M-Q-M, den gesamten Lebenszyklus eines Systems zu modellieren – 

dessen Entstehung, Entwicklung und schließlich Zerfall (Werden und Vergehen). Es geht über 

eine einfache Beschreibung des stationären Betriebs hinaus und erfasst Anpassung, 

Transformation und Emergenz. Unterdessen bilden die x-Achsen des Modells die absolute 

Zeit (Chronos) und die relative Zeit (Kairos) ab und verknüpfen den konzeptuellen Rahmen 

direkt mit der Geometrie des Modells. 



Systemhierarchie: Hypersystem, System und Subsystem 

Das M-Q-M behauptet, dass kein System per se existiert. Jede wird durch ihren Kontext und 

ihre Zusammensetzung definiert: 

• System: Die primäre Analyseeinheit; eine Aktivität oder ein Bündel von Aktivitäten 

mit einer definierten Identität. 

• Hypersystem: Der breitere Kontext, der den logistischen Rahmen, die 

Kommunikationskanäle und die übergeordneten Regeln für das System liefert. 

Newtons dynamischer Äther zieht eine direkte Parallele zu den historischen 

Grundlagen und kann als das ultimative, universelle Hypersystem (Galaxie, 

Sonnensystem, Planetensystem) im Hyperraum ((Absolute Zeit im Absoluten Raum 

Newtons) für alle physikalischen Phänomene verstanden werden, das das Medium für 

Fluss und Wechselwirkung bereitstellt. 

• Subsystem: Die bestandteiligen Aktivitäten (wie Ereignisse oder gespeicherte 

Energien), aus denen ein System besteht. 

Modellierung der Wertschöpfungskette 

Diese hierarchische Struktur ist besonders wirkungsvoll für die Modellierung komplexer, 

miteinander verbundener Prozesse wie einer Wertschöpfungskette (Wertschöpfungskette). Das 

M-Q-M kann eine Wertschöpfungskette als eine Reihe verknüpfter Systeme darstellen, wobei 

das Ergebnis (Ergebnis, Q4) eines Systems zur Eingabe (Prozess, Q2) für das nächste wird. 

Jedes Glied der Kette ist ein eigenes, vollständiges Vier-Quadranten-System, das im größeren 

Hypersystem der gesamten Wertschöpfungskette eingebettet ist. Dies erlaubt, insbesondere in 

Verbindung mit weiteren Quadranten (Mehr-Quadranten-System zur Darstellung auch von 

Attributen aller Art) eine konsistente Analyse von der Mikroebene einer einzelnen Maschine 

bis zur Makroebene einer gesamten Industrie – alles innerhalb desselben kohärenten 

Rahmens. 

 

 

Durch die Integration der z-Achse und dieser hierarchischen Perspektive erhält das M-Q-M 

die Fähigkeit, nicht nur den Zustand eines Systems, sondern seinen gesamten Evolutionsweg  

zu modellieren. Es wird zu einem Werkzeug, um zu verstehen, wie komplexe Strukturen 

entstehen und sich anpassen, und bietet eine wirklich dynamische Sicht auf die Realität. 



6.0 Diskussion: Ein neues Hintergrundmodell für die 

Wissenschaft 

Das Multi-Quadranten-Modell ist mehr als nur eine alternative Modellierungstechnik; Es 

handelt sich um einen Vorschlag für ein neues Hintergrundmodell für die Wissenschaft. 

Durch die Synthese philosophischer Einsichten mit einer konsistenten mathematischen 

Struktur stellt sie das vorherrschende Paradigma in der Physik infrage und bietet ein 

mächtiges interdisziplinäres Werkzeug zum Verständnis von Komplexität. 

Überwindung von Singularitäten: Eine Rückkehr zur newtonschen Dynamik 

Die Einsteinsche Singularität ist eine physikalisch absurde Folge davon, eine kontinuierliche, 

nullbasierte Geometrie auf eine dynamische Realität zu zwingen. Das M-Q-M löst das 

Paradoxon auf, indem es seine fehlerhafte mathematische Prämisse eliminiert. Durch die 

Wiederübernahme und Modernisierung von Newtons Konzept eines "Absoluten Leerraums" 

(Leerer Raum) als universellen, passiven Attraktor bietet das Modell eine überzeugende 

Alternative. In dieser Sicht ist die Gravitation keine Krümmung oder Senke eines Raum-Zeit-

Kontinuums, sondern das Ergebnis dynamischer Strömungen eines Hintergrund-"Äthers", der 

sich auf diese absolute Leere (unendliche Senke) zubewegt. Durch die Verwendung eines 

Hintergrundmodells, das auf dem Fluss zu einem definierten Potential basiert, eliminiert der 

M-Q-M die mathematischen Bedingungen, die Singularitäten erzeugen, und bietet ein 

Universum, das als fortlaufender Prozess von Kondensation und Strömung innerhalb eines 

vorbestehenden, strukturierten Hintergrunds verstanden wird. 

Ein interdisziplinäres Metamodell 

Da das M-Q-M auf abstrakten, energiebasierten Prinzipien basiert, ist sein Rahmen universell 

anwendbar. Es bietet eine gemeinsame Sprache, um Systeme über unterschiedliche 

wissenschaftliche Bereiche hinweg zu beschreiben. Die vier Quadranten – die Input, 

Transformation, Ergebnis und Identität repräsentieren – lassen sich mit gleicher Kohärenz auf 

physische, wirtschaftliche, biologische und soziale Systeme übertragen. Die Quellmaterialien 

verbinden die Logik des Modells explizit mit der Systemtheorie von Helmut Willke und 

zeigen ihre Wurzeln in makroökonomischen IS-LM-Modellen, wobei sie ihr Potenzial 

demonstrieren, als Metamodell zur Vereinheitlichung der Analyse komplexer adaptiver 

Systeme unabhängig von deren Domäne zu dienen. 

Praktische Anwendung: Der grüne digitale Energie-Zwilling 

Der praktische Wert dieses Ansatzes ist nicht nur theoretisch. Er wird aktiv im 

Forschungsprojekt "Green Digital Energy Twin" (gDEZ) demonstriert. In dieser Initiative 

liefert das M-Q-M die Kernlogik zur Erstellung einer dynamischen, ganzheitlichen Simulation 

einer "Virtuellen Fabrik". Das Modell integriert Echtzeitdaten aus unterschiedlichen Quellen 

– Maschinen, Logistik, Transport und Märkte – in ein einziges, konsistentes Framework. 

Durch die Modellierung der gesamten Wertschöpfungskette als eine Reihe miteinander 

verbundener Energietransformationen kann der gDEZ den Gesamtenergieverbrauch und den 

CO2-Fußabdruck der Fabrik analysieren und optimieren. Diese Anwendung dient als 

konkreter Beweis für die Fähigkeit des M-Q-M, seine hochrangigen Prinzipien in ein 

mächtiges Werkzeug zur Lösung realer Ingenieur- und Managementprobleme umzusetzen. 



Letztlich stellt das M-Q-M einen Paradigmenwechsel dar. Es fordert einen Schritt weg von 

der Wissenschaft statischer Objekte im leeren Raum hin zu einer Wissenschaft dynamischer 

Prozesse in einem strukturierten Medium. Es bietet einen ganzheitlicheren, integrierteren und 

vielleicht realistischeren Rahmen, um ein Universum zu verstehen, das nicht durch Dinge, 

sondern durch Bewegung definiert ist. 

 

7.0 Fazit 

Das konventionelle nullzentrierte kartesische Koordinatensystem, das der modernen 

Wissenschaft zugrunde liegt, ist grundsätzlich ungeeignet, dynamische Systeme zu 

modellieren, die die Realität eigentlich ausmachen. Seine statische, objektbasierte Ontologie 

führt zu lähmenden Paradoxien und schränkt unsere Fähigkeit ein, komplexe, sich 

entwickelnde Phänomene zu begreifen. Das Multi-Quadrant-Modell (M-Q-M) wurde als 

kohärente und leistungsstarke Alternative präsentiert. 

Basierend auf einer kritischen Neubewertung der philosophischen Geschichte – indem es 

dynamische Konzepte von Denkern wie Newton, die von der Mainstream-Wissenschaft an 

den Rand gedrängt wurden – zurückholt, legt das M-Q-M eine neue Grundlage. Indem der 

paradoxe Nullpunkt durch 'eins' als Gleichgewichtssymbol ersetzt wird, entsteht eine 

mathematische Sprache, die von Natur aus dazu geeignet ist, Fluss, Transformation und 

Gleichgewicht zu beschreiben. Seine konzeptuelle Überlegenheit wird weiter durch eine 

aktivitätsbasierte Ontologie etabliert, in der "alles Bewegung ist", und eine ausgefeilte, 

multidimensionale Zeitsicht, die nicht nur den Zustand eines Systems, sondern seinen 

gesamten evolutionären Lebenszyklus erfasst. 

Das M-Q-M ist mehr als ein theoretisches Konstrukt; Es ist ein Aufruf zu einem 

Paradigmenwechsel. Ihr konsistenter mathematischer Formalismus und die nachgewiesene 

Anwendbarkeit in komplexen Projekten wie dem Green Digital Energy Twin bestätigen ihren 

praktischen Nutzen. Durch die Bereitstellung einer gemeinsamen, energiebasierten Sprache 

zur Beschreibung von Systemen über Disziplinen hinweg bietet sie einen Weg zu einem 

einheitlicheren wissenschaftlichen Verständnis. Das M-Q-M ist nicht nur ein neues 

Werkzeug, sondern eine neue Linse, durch die man die Welt betrachten kann – eine, die 

verspricht, langjährige Paradoxien zu lösen und Wissenschaft und Technik mit einem Rahmen 

auszustatten, der für die Herausforderungen des 21. Jahrhunderts geeignet ist. 

 


